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Das Schweizer Bildungssystem
gilt als durchlässig. Wer eine
Lehremacht,kann trotzdemnoch
zu einem späteren Zeitpunkt an
einer Universität doktorieren.
Studien zeigen zwar, dass Kinder
von Akademikereltern doppelt
so hohe Chancen auf einen Uni-
abschluss haben wie Kinder
aus bildungsfernen Familien.
Untypische Bildungswege sind
aber keine Seltenheit.

Gemäss demneuenBildungs-
bericht «gibt es eine wachsende
Gruppe von nicht traditionellen
Studierenden, die über Umwege
an dieUniversität kommen».Der
Anteil der Studierenden, die ihr
Studiumohne gymnasialeMatu-
rität oder im Alter von 25 Jahren
und älter begonnen haben, liegt
mittlerweile bei 14 Prozent.

Dochwas bedeutendiese Zah-
len ganz konkret?Wir haben mit
drei Personenüber ihren«untypi-
schenBildungsweg» gesprochen.

—Elisabeth Schubiger:
Von der Schneiderlehre
zum Doktortitel
Sie hat die Gymiprüfung dreimal
gemacht – und nie bestanden.
Während des zehnten Schuljahrs
ging sie zurBerufsberatung.Dort
kamdie Idee einerSchneiderlehre
auf. «Das habe ich dann gemacht,
inklusive Berufsmatur», sagt Eli-
sabeth Schubiger. In Zürich an
der Schweizerischen Fachschu-
le fürMode und Gestaltung näh-
te sie Kostüme fürdas Sechseläu-
ten und das Opernhaus. Zufällig
entdeckte sie eine Anzeige: Ein
Schweizer Paar suchte Schnei-
derinnen für eine Berufsschule
in Haiti. Sie bewarb sich zusam-
men mit einer Kollegin und zog
für zwei Jahre dorthin.

In Haiti bildeten sie Schnei-
derinnen aus und bauten einen
neuen Lehrplan auf. «Die Zeit
in Haiti weckte mein Interesse
für Fragen der Entwicklungs-

zusammenarbeit.» Als sie in die
Schweiz zurückkehrte, wusste
sie: Ihr Wissensdurst ist nicht
gestillt. Sie machte die Passerel-
le und begann danach ein Studi-
um in Sozialanthropologie an der
Universität Bern. «Abends unter-
richtete ich Nähen an der Mig-
ros-Klubschule – so finanzierte
ich mir mein Studium.»

Nach demMaster arbeitete sie
fürdie SchweizerNGOComundo
in derOrganisationsentwicklung
und ging für 1,5 Jahre nachKenia.
Dort bekamsie hautnahmit,wel-
chen der Einfluss der Fund von
Erdöl auf die lokale Bevölkerung
hat. Daraus entstand auch ihre
Dissertation,die sie 2024 amGra-
duate Institute in Genf verteidig-
te – mit der höchsten Auszeich-
nung «summa cum laude». Seit-
her ist sie bei denAkademien der
Wissenschaften in Bern ange-
stellt. Daneben forscht und un-
terrichtet sie Sozialanthropolo-
gie an der Universität Freiburg.

«Die Berufslehre war kein Nach-
teil, sie hatmich dorthin geführt,
wo ich heute glücklich bin», sagt
Schubiger. Und überhaupt: «Wer
meint, mit 16 Jahren wissen zu
müssen,wie genaudie berufliche
Zukunft aussieht,macht sich un-
nötig Druck.»

Sie würde alles genau gleich
machen,wenn sie nochmalswäh-
len könnte. «Ich bin nie einem
Karriereziel oder finanziellenVor-
stellungen gefolgt, sondern im-
mer meinen Interessen – und
meiner Neugierde.» Auf ihrem
Weghabe sie inspirierendeMen-
schen getroffen. «Viele von ihnen
habenmich gefördert undunter-
stützt.» Diese Menschen seien
«manchmal vielwichtiger als die
eigentliche Ausbildung».

—Andreas Egli:
Von derMetzgerlehre
zum Priester
Schon als Kind war sein Bil-
dungsweg vorgezeichnet. Sein

Vater war Metzger, und er selbst
stand früh im Betrieb. «Bereits
mit vier Jahren wollte ich eben-
falls Metzger werden.» Auch ei-
nen zweiten Berufswunsch hat-
te er schon damals im Hinter-
kopf: Pfarrer.

Andreas Egli wuchs in einfa-
chen Verhältnissen in Wilen bei
Wil im Kanton Thurgau auf. Das
Metzgerhandwerk war für sei-
ne Familie mit grossem Berufs-
stolz verbunden. Der Glaube war
einwichtigerTeil des Familienle-
bens und hat seine Kindheitmit-
geprägt. ZuHause galt derTenor:
Studieren ist teuer, zuerst sollte
maneinen solidenBeruf erlernen.

So begann er eineMetzgerleh-
re in einem Grossbetrieb. «Das
wareine unbeschwerte Zeit – kol-
legial, bodenständig, mit Freu-
de am Handwerk.» Er arbeite-
te hart, oft 14 Stunden am Tag,
und schloss die Lehre mit Best-
note ab. Früh übernahm er Ver-
antwortung und engagierte sich
später auch in derBerufsbildung.
«Ich war nie ein Schreibtischtä-
ter – ichweiss,wie sich harte Ar-
beit anfühlt.»

Trotzdem spürte er mit der
Zeit, dass ihm etwas fehlte. «Ich
merkte, dass ich im Hamsterrad
bin.» DerWunsch nach einer ei-
genen Familie war da – gleich-
zeitig wurde sein Interesse am
christlichenGlauben immer stär-
ker. Er begann, sich intensiver
mit Theologie auseinanderzu-
setzen, absolvierte erste Ausbil-
dungen und besuchteAbendkur-
se. Im Jahr 2010 – erwar 25-jäh-
rig – wusste er: Sein Weg führt
zum Priesteramt. Bis 2011 arbei-
tete er noch Teilzeit in derMetz-
gerei, dannwidmete er sich ganz
dem Theologiestudium, das ihn
unter anderem nach Chur, Rom
undWien führte.

Der Wechsel war nicht ein-
fach. «Das Studiumwarmanch-
mal ein Krampf – vor allem die
alten Sprachen.» Gleichzeitig
bedeutete der Entscheid einen

Verzicht: fünf Jahre ohne gere-
geltes Einkommen, ein Leben
auf kleinem Fuss – und der Ab-
schied vom Traum einer eige-
nen Familie.

Das Leben als Priester sei in-
tensiv, pro Woche habe er nur
einen freien Tag (jeweils mon-
tags). «Auch die Einsamkeit ge-
hört manchmal dazu,wie in an-
deren Lebensformen auch.»

Seine handwerkliche Ver-
gangenheit prägt ihn bis heute.
«Das Handwerk hat mich geer-
det, ohne diese Erfahrungwürde
mir ein wichtiger Lebensbezug
fehlen.» Er bedauert, dass hand-
werkliche Berufe zunehmend an
Stellenwert verlieren – das be-
obachtet er auch im Kontakt mit
jungenMenschen.Umsowichti-
ger wäre es aus seiner Sicht, die
Berufslehren aufzuwerten und
wieder stärker ins Bewusstsein
zu rücken.

—Alessio Drigatti:
Vom Realschüler
zumMasterstudenten
In der Pubertät habenviele junge
Menschen etwas anderes imKopf
als die Schule. So erging es auch
Alessio Drigatti. «Ichwar ein fau-
ler Sack und hatte kein Interesse
amSchulstoff», sagt er. Sowurde
er von der Sek- in die Realschu-
le abgestuft. «Da konnte ich den
Schulalltag gut meistern, ohne
Anstrengung.» Bei der Lehrstel-
lensuche merkte er allerdings,
dass es nicht so einfachwar. Die
für ihn spannenden Stellen wa-
ren nicht für Real-Schülerinnen
und -Schüler gedacht. «Ich erin-
neremich an das Gefühl:Wir aus
der Real waren die Dummen.»

Doch erhatte Glück und konn-
te eine Lehre als Haustechnik-
planer in einem kleinen Betrieb
machen. «Es war streng und
anspruchsvoll, aber ich konnte
Selbstvertrauen aufbauen.» Er
wurde gefordert und kam prob-
lemlos durch die Lehre als Haus-
technikplaner Fachrichtung Sa-

nitär. Danach hängte er sogar
eine Zusatzlehre als Haustech-
nikplaner FachrichtungHeizung
im gleichen Betrieb an, die zwei
Jahre dauerte. «Da segelte ich
einfach durch, es hatte Klick ge-
macht.» Er schloss als Bester in
der Deutschschweiz ab.

Es folgten ein paar Zwischen-
jahre, die ermit Zivildienst,Aus-
landaufenthalten, Einsätzen als
Freelancer in der Haustechnik-
planung und als Aushilfe in der
Gastrobranche verbrachte. Da-
nach entschied er sich «aus einer
Laune» heraus, die Aufnahme-
prüfung für die Berufsmaturi-
tätsschule zu machen. Fast hät-
te er die Prüfung in den Sand
gesetzt, doch er kam durch.
Und merkte in der Schule: «Es
fällt mir leicht, und Mathema-
tik macht mir richtig viel Freu-
de.» Nach seinemAbschluss ent-
schied er sich,mit 27 Jahren Data
Science an der Zürcher Hoch-
schule für Angewandte Wissen-
schaften (ZHAW) zu studieren.
«Ich hatte Lust auf angewand-
te Mathe und Programmieren.»
Doch zuerst musste er lernen,
wie man lernt. «Ich blätterte
in einigen Büchern über Lern-
forschung, denn mir war nicht
klar, dass es Methoden gibt, um
richtig zu lernen.» Das war ein
Schlüsselmoment in seiner schu-
lischen Laufbahn.Abends arbei-
tete er in der Gastrobranche, um
sein Studium und die Miete sei-
nesWG-Zimmers zu finanzieren.

Nach demBachelorabschluss
erhielt er eine Stelle als wissen-
schaftlicher Assistent. Daneben
macht er derzeit seinen Master
in Engineering, ebenfalls an der
ZHAW. Er hofft, dass er danach
einen guten Job in der Energie-
branche findet. «Welche Lehre
man macht, spielt keine grosse
Rolle, denn das ist nur der ers-
te Schritt, danach hat man viele
andereMöglichkeiten, das beob-
achte ich auch immerwieder bei
meinen Freunden.»

«Das Handwerk hatmich geerdet»,
sagt der Pfarrer über seineMetzgerausbildung
Von der Berufslehre zum Uniabschluss Das Schweizer Bildungssystem gilt als besonders durchlässig. Wer eine Lehre macht,
kann später noch studieren. Doch zu welchem Preis? Drei Personen berichten von ihrem untypischen Bildungsweg.
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Jahrgangsänderungen vorbehalten. Coop verkauft keinen Alkohol an Jugendliche unter 18 Jahren.

z. B. Maybelline New York Mascara Lash
Sensational Sky High, 1 Stück
9.95 statt 19.95

auf das ganze
Maybelline New York,
Essie und L’Oréal Paris

Schminksortiment
nach Wahl

50%
ab 2 Stück

(exkl. bestehende Aktionen)
z. B. Appenzeller Bier Quöllfrisch, Dosen, 6× 50 cl
6.55 statt 10.95 (100 cl = 2.18)

auf alle
Schweizer Biere
im Multipack

nach Wahl

40%
ab 2 Stück

(exkl. bestehende Aktionen)
Coop Lammracks, Grossbritannien/Irland/Australien/Neuseeland,
in Selbstbedienung, ca. 350 g

25%
per 100 g

4.75
statt 6.40

Valais AOC Œil de Perdrix Le Rosel 2024,
6 × 75 cl (10 cl = –.76)

40%
34.20
statt 57.–

z. B. Chicco d’Oro Tradition, Bohnen, 1 kg
13.90 statt 19.90

auf alle
Chicco d’Oro Kaffees

nach Wahl

30%
ab 2 Stück

z. B. Thomy Mayonnaise à la Française, 2 × 265 g, Duo
4.70 statt 5.90 (100 g = –.89)

auf das ganze
Thomy Sortiment

nach Wahl
oder im Duo

20%
ab 2 Stück

Coop Schweinsnierstücksteaks, Schweiz,
in Selbstbedienung, 4 Stück, ca. 640 g

41%
per 100 g

1.85
statt 3.15

Naturafarm Pouletschenkel, Schweiz,
in Selbstbedienung, 4 Stück, ca. 840 g

51%
per 100 g

–.95
statt 1.95

Primagusto Cherry-Rispentomaten, Schweiz/Italien,
Schale à 300 g (100 g = –.98)

40%
2.95
statt 4.95

Himbeeren/Heidelbeeren, Spanien,
2 × 250 g, Duo (100 g = 1.08)

30%
5.40
statt 7.80


